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Fortsetzung der vermischten Erzählungen und Aufsätze.

Das Mieth -Kabriole.
Anekdote.

ES war zu Anfang Septembers 18,4 , ms
ich beim Palais-Royal ein Kabriolet miethrre;
wir fuhren Uber den Karrvusel - Platz . Es
benschte eine gewisse Traurigkeit ^ die meinem
Führer nicht entgieng . Er war etwa ein Fünf-
undftchziger , mit einer offenen Phyfionvmie»
«nd schien mir gebildeter als gewöhnliche
Miethknischer . „ Wir find einer unglücklichen
Begebenheit nahe , sprach er,endlich ; der König
ist sehr krank , und Frankreich ist bedroht,
ihn im Augenblicke zu verlieren , wo «S seiner
noch bedürfte . Noch nicht alle Hoffnung ist
verschwunden , antwortete ich ; Har es aber
«ott beschloffen . daß der König von Frank¬
reich bald Karl X heißen soll , so werden die
Tugenden der ganzen Familie unser Leid
mindern : wir können versichert ftyn , daß beide
Brüder für das Wohl des Landes stäts ein¬
verstanden waren . — Ja , mein Herr , Sie ha¬
ben Reche , all « Bourbonen gleichen sich ; e»
sind wackere Männer , dieß ist schon lange
meine Meinung ; ich habe selbst Beweise von
ihrer Güte empfangen : ihnen habe ich meine
Wohlhabenheit zu verdanken ; weiland der Herzog
von Bmy beehrte wich mit seinem gnädigen
Schutze — Er hat Die gekannt ? — Ja , von
Ungefähr . Stellen Sie sich vor » einst steigt
unfern der Richelieufiraße ein ziemlich lebhaf¬
ter junger Mann in mein Kabriolet ; rr trag
einen einfachen blauen Rock , rin Stückchen
rvrhen Bande » am Knopfloch , wie ich eines
tragen könnte ; er war wohl beleibt , gerade
wir Sie ; kurz er schien mir ei» lustiger Bru¬
der zu ftyn . — In die Vorstadt du Roule,
sagte er beim Einsitzen , und ich treibe da»
Pferd an.

„Treibst du dieß Handwerk schon lange?
fragt « er mich nach einigen Minuten ." Und
so ungern ich das Dützen verrrage , so lag
doch « war so Ang -nehme » in seiner Sprache,
daß ich mich darüber nicht ärgern konnte ; im
Gegem h^ l , antwortete ich ohne Zögern:
»Seit dem Einzug des Königs . — Was wirbst

du vorher ? — Ich war Kapitän bei der Ka-
Valerie . — Kavalerie -Kapttän ? " — Bel diesen
Worten malte sich Erstaunen auf seinem Gc-
sichre und zugleich ein gewisse» Bedauern»
daß er es nicht ftüher gewußt hatte . Ich war
dessen froh , und gab zum Schein dem Pferde
einen Ficker. Wir schwiegen beide einen Au¬
genblick , während welchem ich einen verstohle¬
nen Blick auf meinen Reisegefährten warf.
Ich sah , daß er verlegen war . auf welchen
Ton er das Gespräch wieder anknüpfen sollte;
aber Leute von Verstand wissen sich immer zu
helfen . Bald Hub rr wieder an mit einem
Accent , der vom vorigen kaum verschieden
war : „ Wir haben dem Kaiser gedient ? " —
Und dem König auch , mein Herr ; beim Kö¬
nig habe ich angefangen ; er war mein erster
Obrister . — Der König ! — Ich nahm Dienst«
im Jahr 1788 unter den Karabiniers von
Monsieur , damals in Garnison zu Lüne-
ville . Ich war von brr Schwadron de» Mar¬
quis von Savürt ) , und Graf Latour war mein
erster Kapiiän . — Gut ! Sie haben die Namen
ihrer alte » Offizieren nicht vergrffen — Sie
waren so würdige Diener des Königs ! So
lange es immer in Frankreich auszuhalren war,
blieben sie bei uns ; als aber unser Regiment
auch angesteckt wurde , nahmen sie Abschied
von un ». Ware mein armer Vater nicht ge¬
wesen , so hätte ich ihnen gefolgt ; ich war
aber seine einzige Stütze , » nd hätte gefürchtet
ihm dadurch den Todesstoß zu geben . Di«
Revolution oder der Kummer hätte ihm daS
Leben genommen . Ich blieb beim Regiment,
stäk» an die Abwesend!« denkend , und suchte
alle Gelegenheiten auf , wo ich mich nach ihnen
erkundigen konnte.

Während der ganzen Schreckenszeit verließ
ich die Armee nicht , « nd Hab« mauckmal über
mein armes Vaterland Thränen vergossen.
Ader als Soldat thac lch meine Schuldigkeit,
und , unter tut» gesagt » ich habe bat Glück
geyabt , zwei ehemalige Leurenanre unsrer er¬
sten Schwadron , die «rat Rhein in Gefangen¬
schaft geriethen , zu retten . Mein Betrage«
,m Dienst « verschafft« mir Beförderung ; ich

habe alle meine Grade auf dem Schlachtfeld
erhalten . Zu Friedland , wo ich schwer ver¬
wundet wurde , erhielt ich das Kreuz . Seit
der Rückkehr de» Königs wurde ich in Ruhe
gesetzt . Meint Pension und mein Gehalt als
Mitglied der Ehrenlegion hätten vielleicht für
meinen Unterhalt genügt ; Thätigkeir und Be¬
wegung find mir aber zum Bedürfnisse gewor¬
den . Meine Liebe zu den Pferden haben meine
Wahl bestimmt : ich kaufte zwei Kabriviets;
das eine führe ich , das andere mein alter
Brigadier , und so erreiche ich da » Ende deS
JahrS ohne mein Einkommen viel vergrößert
zu haben . — Also brauchte » Sie ein größere - ?
— Das Doppelte um wohlhabend zu ftyn;
wen » ich vier Nummern hätte , so wäre ich
der glücklichste Mensch . — Haben Sie Kin¬
der ? — Ich halle deren drei . Der Aelreste
dlirb als Husaren Obristleukmant zu Kraönoe.
Sein Bruder ist Kapitän in der Garde ; der
König hat ihn unlängst znm Ritter der Ehren¬
legion erhoben ; ich habe ihn ausgenommen.
Ich habe auch eine Tochter , und ich arbeite
eigentlich nur um sie besser ve, sorgen zu kön¬
nen . — Ich brauche manchmal Kabriolett;
geben Sie mir ihre Adresse. — Mit Freuden,
mein Herr : Vincent , Straße Vaugirard,
9T 22 . — Ich hatte kaum ausgeredet , als
mein Reisegefährte zu halten befthl ; er siieg
ad , zahlte die Fuhr und entfernte sich ohne
meine Adresse aufzuschrriben . Ich dachte also,
eS wäre nur so eine unbedeutende Höflichkeit
von ihm gewesen.

Zwei Tage darauf war eS Sonntag . An
diesem Tage ruhe ich au - . Wir waren gerade
beim Frühstücken , als es schellte ; mein Alter
gieng archumachen . Bald trat ein Greis « Her¬
rin , dessen ehrwürdige Züge mir sogleich einen
ehemaligen Offizier »rr Karabiniers ins Ge-
dächrn .ß riefen . „Ich irre mich nicht , sagte
ich ihn begrüßend , Sie sind der Marquis von
Sanzac ? — Er selbst . Wie wissen Sie meinen
Namen ? — Hat mein ehemaliger Kapitän sei¬
nen Wachtmeister Vincent vergessen , der mit
ihm von Skraßburg über dm Rhein gehen
wollte ? — Bincrm ! . . . . in der Thal ! . . . .
Wie , du bist es , mein tapferer Kamerad ? " —
Ich erlasse ihnen dir Komplimmte . — Jezt
dachte der gut « Marquis nicht mehr an den
Auftrag , der ihn zu mir geführt harte ; wir
kamen in » Schwatzen , und hielten Muste¬
rung über da » ganze Regiment . Die Erinnc-
r -ingen drängten sich in Menge herbei . Nicht
alle waren chrrnvvil ; ab,r tzr . , 0» Sanzac

wurde stolz darauf , als er erfuhr , daß von
der ganzen Schwadron seine Kompagnie die
einzige war , die sich empor hob . Die Kom¬
pagnie Sanzac hak der Arm .r drei General»
leutename , einen Marschal ds Camp , sieden
Obristen , zwei Majore und dreizehn Kapitäne
gegeben . Endlich erinnerre er sich seines Auf¬
trags wieder . — Vincent , sagte er , dir hast
gestern einen Herrn von der Richelirustraße in
das Faubourg du Roulr geführt ? — Ja , mein
Kapitän . — Weißt du wer e» war ? — Ein
wackerer Mann , so viel ich in der kurzen Zeit
bemerkt habe , mit einem etwas unsanften We¬
sen und verbindlichen Motten . — Es war der
Herzog von Berry . - Der Herzog von Berry!
— Der Herzog von Bern » ! wiederholten wir
alle mit einander . - So ! Sie haben den
Herzog von Berry gestihrt ! sagte mein alter
Brigadier , der mich um dieses Glück zu be¬
neiden schien . — Ja , mein Freund , sagte tzr.
von Sanzac : diesem vortrefflichen Prinzen hast
du all « deine Angelegenheiten erzählt , und «r
schickt mich her , dir dm Rest de« Lohns für
die Fahtt zu bezahlen . Hier schickt er dir fünf¬
undzwanzig Louisd 'or , die er dich anzunehmen
bittet ; und ich soll dich in seinem Namen
versichern , daß er an dich denken wird . — Er
gibt mir einen rührenden Beweis davon , dm
ich nie vergessen werde . sagte ich zu meinem
Kapitän , der sich hierauf beurlaubte.

Einige Tage darauf erhielt meine Tochter
in meiner Abwesenheit «inen Brief von der
Polizei -Präfektur ; es war eine Einladung mich
auf das erst« Bürrau der dritten Division zu
begeben . Wir zerbrachen uns den Kopf in
Muthmaßungen über diese Einladung . Wir
hatten mit Niemand Streit gehabt ; mein
Brigadier hakte auch nichts angest -llr : seine
Vorsichtigkeit war mir bekarint ; ich selbst hatte
mir nichts vorzuwerftn , und doch waren wir
alle der Meinung , ich fty berufen um einen
Verweis zu empfangen.

Es waren viele Leut « im Vorzimmer de«
Chefs ; aber kaum hatte ich meine Einladung
dem Büreau -Bedienren abgegeben . als ich auf
der Stell « eingelassen wurde , tzr . Vincent,
sagte der Chef , Sie haben hübsche Protek¬
tionen — Ich , mein Herr ! Sie selbst . _
Setzen Sie sich doch. Es scheint , Sie find
gut bei Hofe angeschrieben ! — Ich kenne Nie.
wand dort . — Sie spaßen ; bedecken Sie sich
doch . Wir habe » ausdrücklichen Befebl , Jh,
um zwei » nt « Nummern jtj geh » . — M 4 ? —
Hier sind sie. — Ich erriech sogleich , wie Sie



wohl denken, wer dieser geheime Prorektor sehen ? Geh er einmal hinein . cS steht zu
sey. Der Herzog von Berry hatte sich meines gewissen Tagen Jedermann offen; der Gang
Wunsches erinnert , und mein erster Obri - wird ihn gewiß nicht reuen. Da sind vieiertei
sier , der König selbst, ha« znnr Wohlstand fremde Vögel und Fische so künstlich ausge-
seines alten KaradinierS bru ^ .gen wollen. Oer stopft und verwahrt zu sehen, daß man glau-
Chef des Bürean 's merkte wohl , daß ich mehr ben würde fie lebten , hätten sie Srimnie oder
wußte alS ich gestehen wollte , und obwohl Bewegung . Man wird Uber der langen Reihe
man dort gewohnt ist, Jedermann genau aus - des Beschauens müde , und doch wie viel
znforschen, so war er doch so bescheiden, nicht tausenderlei derselben gibt es nicht , die hier
weiter in mich zu dringen. Er ließ mein« Li- noch fehlen? — Wie die Sternen am Himmel,
cenz. ausftrtigrn , und trieb di« Höflichkeit so so unzählbar , so verschieden sind die Gegm-
weir , mich bis an die Thüre zu begleiten; stände auf Erden , durch alle drei Reiche der
was ihm blos dieses einzige Mal widerfahren Natur , das Thierreich , das Pflanzenreich
ist. " und das Mineralreich „einlich, wie inan sie

Sie können sich vorstellen, mit wslcher Un- heißt. Für dießmal wollen wir uns begnügen -
geduld ich zu Hause erwartet war , und mit von den fliegenden Fischen und der Gi-
welcher Freude man mich wieder sah. Mein raffe zu sprechen.
Sohn war gerade gegenwärtig. Er hatte die Im Meere gibt es Fische, welche auch aus
Besvrgniß seiner Schwester nicht getheilt , aber dem Wasser gehen und in der Luft stiegen
er nahm Theil an der allgemeinen Freude und können. Man sollte meinen , es sey erdichtet,
an den Ergüssen unsrer Dankbarkeit gegen weil bei uns so etwas nicht geschieht. Aber
unfern huldreichen Beschützer. Ans innerm wenn ein Mensch auf einer Insel wohnte,
Antrieb erhobt» wir Alle unsre Hände gen wo er keinen andern Vogel , als Maisen,
Himmel , dem Lenker alles Guten , dann wesst- Distelfinken , Nachtigallen und andere derglei-
ten wir wieder vor Freude wie Kinder. Ich chen lustige Musikanten des Waldes kennen
bedauerte nur , daß der Herzog nicht ein un- lernrn könnte , so würde er es eben so un¬
sichtbarer Zeuge dieser Scene war ; er hätte glaublich finden , wenn er hörte ■, daß cs
das Glück genossen, das er um sich verbreitete, irgendwo ein Land gebe, wo Vögel auf dem

Ich verließ ihn ganz gerührt über die Anek- Wasser schwimmen und darin unrertauchen;
dore, die er mir erzählt hatte , und deren und doch können wir dieses auf unsrrm Ge-
Wahrheit ich bezeuge. Wie viel unbekannte wäffer alle Tage sehen, und wir müffn daher
Wohlihatrn rühren nicht von dieser erlauchten auch nicht glauben , daß all« Wunder der Ra-
Familie her ! sagte ich mir , und dankte dem tur nur in andern Ländern und Welttheilm
Zufall , der mich in den Stand setzt, einen seyen. Sie sind überall . Aber diejenigen, die
schönen Zug mehr der Geschichte aller edel» uns umgeben , achten wir nicht , weil wir
Tharen beizufügen, die das kurze Leben des sie von Kindheit an und täglich sehen,
unglücklichenHerzogs von Berry gefüllt haben. Was nun die Fische und Vögel berrifft . so

schwimmt eine Ente freilich nicht wie ein
Hecht , und ein Zisch fliegt nicht wie ein
Storch , sondern damit hat es folgende Be-

Naturgeschichte.
Zur Abwechslung will der hinkende Bote wandmiß : Dis Floßfcdern an der Brust dieser

auch wieder einmal etwas aus der Natnrge » Thiere find sehr lang und mit einer wessen
schichte erzählen. Er har dieses Kapitel schon Haut überzogen. Durch deren Hülfe kann sich
mehrere Jahre übergangen , und es ist doch der Fisch eine zeitlang in der Luft erhalten«
so reichhassig; ja wenn man sonst auch alles Aber erstlich chut da» nichr länger gut , als
durchgclesen hätte , daß , wollte man noch diese Haut naß ist. So bald sie trocknet, fällt
mehr lesen, mau wieder von vorn anfangen der Fisch ins Wasser zurück. Zweitens g-ht
müßte ; im großen Buche der Narur kommt er mär aus dem Wasser ohne Noch , fliegt
man an kein Ende , und stößt immer auf nicht spatzierrn für Kurzweil oder um feine
etwas Neues . Kennt der Leser alle Gläschen , Kunst zu zeigen, sondern wenn ihn ein Raub-
alle Blumen , alle Insekten , alle Muscheln , fisch verfolgt , und er kann ihm nichr mehr
alle Vögel , alle Fische? — Nicht einmal den anders entrinnen , und darin ist er klüger als
tausendsten Theil davon. Har er das schöne mancher Mensch , der schon ohne Noch Hals
cn «.ti _ . «il. - — cö . :«« ^u ^ ju *** £. «.*. _s . .... Gi: r ~u
Naturalicn -Kabitttt von Straßburg schon ge- und Bein gebrochen hat. Denn der Fisch denkt:F
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mug seiner Natur und seinem Stand«
bleiben sv lang man kann, kein Wag-,reiben, wenn's nicht ferm muß, nicht

m zum Fenster hinaus springen, wenn dieThüre offen steht.
Solche stiegende Fische geben nun den

Sci/iffkahrenden. die viele Wochen lang nichtsals tzimMcl und Wasftr um sich haben, auf
ihrer langweiligen Reise manche Kurzweil/
besonders wenn der Raubfisch, welcher sie
verfolgt» ebenfalls stiegen kann und ihnennacheilt. Da steht man eine seltsame Fisch¬
jagd in der lLuft. Oft erhascht der Raubfischsenie Beute und zieht sie wieder ins Wasserhinab. Oft entgeht sie durch Geschwindigkeit»der Glück. Manchmal ist noch ein ganz
anderer Spaß zu sehen. Denn gewisse Vogel
stiegen Uber dem Wasser hin und her, und
stellen den Fischen nach, können ihnen aber
nichts anhaben, so lange diese daheim im
Wasser bleiben, wohin sie gehören. We>in
aber ein solcher Luftkrieg zwischen ihnen an-gehr, so wird bald der Fliehende, bald derFeind, bald beide von dem Vogel, der das
Fliegen besser versteht, erhascht, und kommenihr Lebenlang nimmer ins Wasser. Dazulachen die Schiffer; noch mehr aber lachen
ste, wenn dem fliegenden Fische gerade über
dem Schiffe die Floßfedern trocken werden,
und er anstart ins Wasser, auf das Verdeck
fällt, was auch oft geschieht. Der arme Fischist aber dann eben so übel daran, als hätte
ihn der Raubfisch oder der Vogel erwischt;
mit dem Unterschied jedoch, daß er gesotten
oder gebraten wird, anstatt lebendig verzehrt
zu werden.

Merke: Solcher Spaß ist manchmal auch
muten auf dem trockenen Lande zu sehen,
wenn zwei Brüder, oder Verwandte, oder
Bundesgenossen Prozeß oder Streit mit ein¬
ander führen, und kommt ein Dritter dazu,und beraubt beide des Vorchnls, den jeder
von ihnen allein haben wollte, und keiner dem
andern gönnte. —Wann dir Fische im Meere
Händel haben, ist's lauter Freude für dir
koken Vögel in der Luft. Der hinkende Bote
meint»'.was dabei, das der kluge Leser wohl
errat hrn wird.

Die Giraffe.
Der Pascha von Egypten hat dem König

von Frankreich, unrer andern seltenen Thir-
reu, eine Giraffe zum Geschenk gemacht, wel¬

ch« den Liebkfab'nn der Raturgeschichtk Stoff
zu interessankku Beobachtungen darbirtet. Esist das erste Mal , daß ein sso riesenhaftesThier, von so sonderbarer Form und Gestalt,
den ftanzösischen Boden betritt. Keine euro¬
päische Menagerie hat je diesen Riesen der
Wüste lebendig in Besitz gehabt. Dieses Thier
ist im Mittelpunkte von Afti*a einheimisch,und dieses, wovon hier die Rede ist, wurde
unweitS .nnaar in einer bergichten mir dichten
Wäldern bewachsenen Gegend, wo der Nilentspringt, gefangen. Die Giraffen find, nach
Aussage der Araber, wenig zahlreich; gewöhn¬
lich trifft man fie paarweise mit einem einzigenJungen an. Sie weichen dem Menschen n,cht
aus , und nur wenn er auf ste zugeht um siezu packen, ergreifen sie die Fluchr, und sind
dann von den schnellsten Pferden nichc einzu»holen; kann man fie aber in die Ebene trei¬
ben, so hat man sie bald überjagk, weil ihre
enge Brusthöhle ihnen den Arhrm versagt;
dann aber ergeben fie sich doch nicht, und
wehren fich wacker mit den Vorderfüßen. Man
kann sich also der Giraffen nicht anders bemei-
stern und sie bezähmen, als wenn sie noch an
der Mutter säugen; und da steht noch zu be¬
fürchten, daß sie in ihrem Bestreben sich von
den Banden loszumachen, sich verstümmeln
oder den Hals verrenken; manchmal lassen sie
sich zu Tode hungern. Kann man sie aber
einige Tage vor Schaden bewahren, so werden
sie ruhig und zahm, und gehen ungebunden
neben den Pferden, Kameelen und dcn Men¬
schen her, die für sie sorgen.

Man kennt die Lebensweise der Giraffen
im wilden Zustande nicht; man glaubt, nach
ihrem Bau zu uriheilen, daß sie nicht weiden,
sondern laubfreffnd sind; sie saufen sehr we¬nig, tiagen zwölf Monate lpng ein einzigesJunge; sie wehren sich manchmal gegen Lö¬
wen und Tiger, entwischen ihnen aber öfterdurch»die Flucht.

Da unsre Giraffe eist dritthalb Jahre altist, so mag sie ihre völlige Größe noch nicht
erreicht haben, «nd doch ist sie vom Nacken
zur Erde dreizehn Fuß hoch. Eine treue Zeich¬
nung wird unser» Lesern einen bessern Begriff
von diesem Thstr«geben als die umständlichste
Beschreibung; wir haben daher nach einer zu
Lyon nach der Natur gezeichneten Lithographie
eine hier neben stehende Vorstellung dieses
Thiers verfertigen lassen. Wir haben also nur
noch einiges über die Gewohnheiten und die
Lebensart desselben beizusetzen.
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